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Wie ein Haus zum Kraftwerk wird
SEEGRÄBEN. Rainer Züst hat 120 000 Franken in sein Haus in
Seegräben investiert. Dank einem neuen Solardach produziert es nun 
mehr Energie, als es verbraucht. Züst ist überzeugt: Unter dem Strich 
ist sein Ökohaus nicht teurer als ein konventionelles Gebäude. 

WALTER STURZENEGGER

Rainer Züst steht im Keller seines Ein-
familienhauses in Seegräben und liest 
Messwerte ab. Sie sind beeindruckend: 
Aufs Jahr hochgerechnet erntet er 5000 
bis 6000 K ilowattstunden Wärme für 
Heizung und Warmwasser und gegen 
12 000 K ilowattstunden Strom. Das 
sind 3000 K ilowattstunden mehr, als 
das Haus verbraucht. «Ich habe mein 
Einfamilienhaus in ein Plus-Energie-
Haus verwandelt», erklärt er stolz und 
fügt bei: «Das war weder kompliziert 
noch unverhältnismässig teuer.»

A ls der heute 53-jährige gelernte 
ETH-Maschineningenieur vor 20 Jah-
ren sein Haus an der Eichbühlstrasse 
baute, war er nach eigener Einschät-
zung zwar bereits auf dem «Öko-
trip». Er wollte ein Eigenheim, das für 

Bau und Unterhalt wenig Energie 
verbraucht. Trotzdem: Bis vor drei 
Jahren bezog das mit 280 Quadratme-
tern Wohnf äche überdurchschnittlich 
grosse Gebäude 9000 bis 11 000 K ilo-
wattstunden Strom pro Jahr. Denn 
noch wichtiger als der Energiever-
brauch war Rainer Züst damals das 
Wohnklima. «Mein erster Sohn hatte 
A temwegprobleme. Wir bauten des-
halb baubiologisch.» Mit doppeltem 
Erfolg: Der Sohn ist heute gesund, und 
die Baumaterialien – viel naturbelasse-
nes Holz, abgeschlämmter minerali-
scher Verputz – haben sich bewährt. 
Man sieht den Räumen die 20 Jahre 
nicht an.

In Etappen zum Ökohaus
Vor drei Jahren, als die Wärmepum-
penheizung sanierungsbedürftig war 

und er 50 wurde, legte Züst ein öko-
logisches Scheit nach. «Ich schenkte 
mir zehn Quadratmeter Sonnenkollek-
toren auf dem Dach und im Keller 
einen neuen Warmwasserspeicher.» 
Das kostete ihn 35 000 Franken.

«Das sollte Standard sein»
Dafür kann er die Wärmepumpe zwi-
schen Ende März und Oktober abschal-
ten, ohne dass er und seine mittlerweile 
vier Söhne auf die warme Dusche und 
aufs Heizen in der Übergangszeit ver-
zichten müssen. «Eine solche thermi-
sche Solaranlage sollte heute für jedes 
moderne Haus Standard sein», fordert 
Züst, der sich auch beruf ich für eine 
Ökologisierung einsetzt – in den 1990er 
Jahren als A ssistenzprofessor an der 
ETH für umweltgerechte Produktion
in der Industrie und heute als selbstän-
diger Maschinenbauberater.

Den Einwand, die Investition sei für 
Eigenheimbesitzer kein Pappenstiel, 
lässt er nicht gelten. «Gegen thermische 
Kollektoren gibt es keine ökonomi-
schen A rgumente. Da muss man nicht 

lange rechnen.» Schon gar nicht, wenn 
man die Lebensdauer von 25 und mehr 
Jahren berücksichtige.

A nders sieht die Rechnung für den
dritten und letzten Schritt aus, den
Züst auf dem Weg zu seinem Plus-Ener-
gie-Haus machte: die von der Ge-
meinde unbürokratisch bewilligte und 
im vergangenen Sommer von lokalen 
Handwerkern installierte Photovoltaik-
anlage. Die 60 Quadratmeter Solarzel-
len sind nach einem nächtlichen Kälte-
einbruch gerade schneebedeckt und 
liefern keinen Strom. 

Trotzdem dürfte der Zähler in einem 
Jahr eine Stromproduktion von rund 
12 000 K ilowattstunden anzeigen. Doch 
wegen der tiefen Strompreise lässt sich 
die Investition von rund 55 000 Fran-
ken vorläuf g kaum amortisieren. Das 
nimmt Züst in Kauf. Er verzichtete
gar auf die kostendeckende Einspeise-
vergütung – weil ihm die Warteliste zu 
lang ist. «Mein Ziel war das Plus-Ener-
gie-Haus.» Dafür reduzierte er den 
Stromverbrauch weiter. Er legte die 
Kühltruhe still – «das bringt 500 K ilo-

wattstunden jährlich» –, stellte die Be-
leuchtung auf LED um und freut sich 
über die neue, um 30 bis 50 Prozent 
eff zientere Wärmepumpe.

Haus kostet nicht mehr
Züst ist überzeugt, dass ihn sein ökolo-
gisches Vorzeigehaus unter dem Strich 
nicht mehr kostet als einekonventionel-
les Gebäude. Er führt dies auf die gute 
Planung zurück – «schon beim Bau vor 
20 Jahren haben wir an ein Solardach 
gedacht». Und er macht am Küchen-
tisch eine Gesamtrechnung: «Die Mehr-
investitionen von fünf Prozent, bezogen 
auf den A nlagewert, werden über die 
ganze Lebensdauer des Hauses durch 
die geringeren Unterhaltskosten und 
die wegfallenden Energiekosten kom-
pensiert.» 

Fazit des ehemaligen Seegräbner 
Politikers, der von 1986 bis 1995 im 
Gemeinderat sass: «A lle reden von der 
Energiewende. Mit gesundem Men-
schenverstand ist viel möglich. Wir 
sollten nicht warten, bis uns die Politik 
alles subventioniert und vorschreibt.»

Rainer Züst vor seinem Haus in Seegräben: Dank dem Solardach erntet er pro Jahr 3000 Kilowattstunden mehr, als er verbraucht. Bild: Nicolas Zonvi


